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Die Aktualität Hıobs scheıint ungebrochen; 1in den letzten Jahren sınd einıge€
wiıchtige Arbeiten AT berühmtesten „‚Dulder un: Rebell“ erschienen. Dıie
umftassende W: wegweısende Hıob-Monographie der 1n Freiburg 1MmM
Breisgau lehrenden Judaistin Gabrielle Oberhänsli-Widmer sıch 1N-
tens1ıv MT der Wirkungsgeschichte Hıobs ın der jüdıschen Tradıtion ause1in-
ander. Dıie W €1 symmetrisch aufgebaute Teıle umtassende diachrone Studie
beleuchtet zZzu eınen Darstellung un: Rezeption Hıobs 1N der Jüdıschen
Antıke VO der bıblischen Vorlage ber das trühjüdische Schritttum bıs
ZAHE Hıobdarstellung 1n Talmud un: Midrasch. Zum anderen geht die Arbeit
der Frage nach, welche Raolle Hıoh 1ın der Literatur der jüdıschen Moderne
des Jh spielt. Begründet erd die Fokussierung auf diese beiden weıt
auseinanderliegenden Epochen damıt, da sowohl 1m Miıttelalter als auch 1n
der euzeılt bıs hınA ausgehenden Jh die Figur Hiobs ORI margınal
vertreten“ (4) ISt ber dıe besondere Hiob-Sicht des Maımonides schrieh
die utorın bereıts austührlich 1ın iıhrem Beıtrag S EST uch Hiob den
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Beiden Epochen der Antıke W1e€e der Moderne wıdmet sıch die Vertas-
serın mI1t gleicher Intensıtät; davon ZCUBECN die ormale Eıinteilung der Ar-
e1ıt in Z7wel nahezu gleich orofße Blöcke SOWI1e die CILOFEHIE Bandbreite der
Textauswahl. Dieser klaren formalen Konzeption stellt Gabrielle ber-
hänsli-Widmer einen ebenso klaren methodischen Ansatz gegenüber: Die
wirkungsgeschichtliche Methode 1St ein gzee1gnetes Instrumentarıum, dıe
für die Jjeweilige Epoche repräsentatıven Texte 1n die entsprechende Zeit-
stromung einzubıinden urn zültige qualitative Aussagen ber die Verän-
derung des Hıob-Verständnisses machen. Miıt der trühjüdischen Rezep-
t10Nn des bıblıschen Buches Hıob beginnt elıne sukzessive Veränderung der
Wahrnehmung der Hıob-Gestalt, SSCEZ das Ausdeutungspotential 1ın der
Jüdıschen Interpretation ein  CC 16) Im trühjüdischen Testament Hiob, das
die Frage ach Hıobs Judeseın bzw. Nıchtjudesein bereıits detailliert eror-
LeIEs wırd Hıob als der gottergebene Dulder bewundert un als Glaubens-
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held geschätzt. An eben dieser Wertschätzung wırd 1aber 1ın der Spätantıkestark gerüttelt, indem 10 b durch die talmudischen Weısen tendenziell
„eiıne unverhüllte Abwertung“ erfährt, Sal Z Ketzer herabge-würdigt wırd Diese Wende 1n der Wertung der bıblischen Leidensfigur hat
ıhre Hauptursache 1mM Verständnıiıs der Volkszugehörigkeit Hı0obs, das sıch
aUus dem historisch-sozialen Umtfteld jener Zeıt speıst: Di1e Rabbinen 5SPEG-chen 10 b die Zugehörigkeit zZAur Jjüdischen Volk mehrheiıtlich 1b
wodurch stark Jjenem Glan-z verliert, der ıhm 1m Frühjudentum zute1l
wurde. uch die Abwesenheit Hıobs In der jüdıschen Lıiturgie Alt sıch auf
diese Umbewertung Hıobs als S GO] < zurückführen.

Da dıe Einbettung VO  B Lıteratur 1n iıhre Jjeweıligen historischen Zusam-
menhänge eıne mıtunter vollkommen CUE:Ee Akzentuierung ach sıch zıehen
kann, zeıgt Oberhänsli-Widmers Analyse der „Jüdischen Moderne“
konkreten Beıspielen: Bereıts Anfang des Jh erfährt die Gestalt des
Hıob mI1t der bekannten jıddischen Erzählung „Bontsche Schweig“ VO
Isaak Leib Perez un ungeahnten Aufschwung. Indem Hıoh 1n dıe
Welt des Ostjudentums eingebettet wırd, macht der Autor auf die unsäglı-che AÄArmut SOWI1E die soz1ıalen Mißstände der osteuropäıschen chtetl] aut-
merksam. Diese hohe Popularıtät bleibt Hıob 1m Verlaufe des Jh uneın-
geschränkt erhalten 1€eSs besonders auf Grund der oröfßten Katastrophe,der Schoa, ach der die Lıteratur erst recht ach dem Leıiıden des Gerechten
fragen muf{fs Interessanterweise 1St der fromme Dulder der Antıke 1m JEnıcht mehr sehr gefragt. An seine Stelle trıtt HELE allmählich der aufmüp-tige Rebell, der besonders 1n der zeıtgenössıschen israelıschen Lıiıteratur ZAHT:
zentralen Leit- un Identifikationsfigur wırd

TIrotz der unterschiedlichen Akzentuierung der Hıob-Gestalt in den
zahllosen Textfassungen der Jüdıschen Antike W 1e€e der Moderne lassen sıch
auch konstante Faktoren nachweisen: Es 1St 1€eSs allen die Frage ach
dem Sınn des Leidens, die CHNE die T’heodizee-Frage, insbesondere ach
der Erfahrung der Schoa, geknüpft 1St Eın weıteres Verdienst der vorliegen-den Studie ISt.: da{fß sS1e wenıger bekannte Werke der israelischen Lıteratur
erstmals ın Auszügen 1ın deutscher Sprache zugänglich macht. Das makel-
lose Außere der Arbeit un hierzu gesellt sıch auch un Sanz besonders
der sprachliche Aspekt WITr d unterstrichen durch die ansprechende Eın-
bandgestaltung mıt Raıner Oberhänsli-Widmers Bıld - a6b Hıob
Hıob“
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